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Sicherheitspolitik

Finanzsicherheit
und wirtschaftliche Zukunft
Alt-Bundesrat Kaspar Villiger äussert im vorliegenden Interview
seine Gedanken und Sorgen um die Schweiz und insbesondere
um ihre Finanzsicherheit. Er skizziert dabei was unser Land

aus seiner Sicht unternehmen sollte, und dass die Gefahren und
Risiken nicht schlagartiger, sondern erosiver Natur sind. SrZ

Interview Christian Doref,
Antonio FumagallP

CAmtawz rzr/4zz Zzzzzzo Ez/7?zzzgzz//z: ifez
TZ/rzr zw^cAzW^zz^zz 7?zzc££rz7te zzzzzr

«i^rfzr ^ zfeyzzzrzzzZrz'» Z6r TVTö^ö. Uzzz/

z/özA Z/zz/zAztz SzY zVzzzzz^r zzzzW^r zzzz/; £öVz-

zz^zz SzY gy zzzc/tf ZO&OTZ?

Kaspar Villiger: Ich habe mich so lange
mit dem Staat und seiner Entwicklung
identifiziert, dass ich mich als politischer
Mensch nicht ganz davon verabschieden
kann. Ich mische mich nicht in die

Tagespolitik ein. Aber bei
sehr wichtigen Proble-

men erlaube ich mir,
grundsätzliche
Überlegungen an-
zustellen und diese

auch kundzutun.

Azz /Vö^/tfzzz^zz

ZZZZZZZgtf/f 6J zzzzT/Z,

zzz5£<?5özzzY?r<? z/zz-

V^rA^zzzk £zz

Ezzrzz/zzz z>^

zferzzz

SzT/zz'zw. Szzzzz SzV zzzzzzz^r zzöcA «5tÄö-
zAzYrZ»>, zzzzV SzV zzzzzA z/zr Afc^zzzzzzzz/zz^

zz^r z/zY iVfzz^zz^zzzzz^zzzz/^rzzzz^zzzzVzzz^zV^

Unser Land ist im internationalen Ver-

gleich in einer absolut privilegierten Si-

tuation. Das hat eine ganze Reihe von
Gründen — einer liegt in unserer politi-
sehen Kultur mit ihrem Sinn für Freiheit
und Selbstverantwortung. Das war ein
fruchtbarer Boden, um eine Marktwirt-
schaft aufzubauen, die unseren Wohl-

stand erst ermöglicht. Diese

Grundlagen sind nun
wegen der Massenein-

wanderungsinitiative
aus zwei Gründen be-

droht: Sie attackiert
über die Guillotine-
klausel die bilate-
ralen Verträge und
damit unseren Zu-

gang zu den eu-
ropäischen Märk-

ten. Die Schweiz
mit der Einwohner-
zahl einer chinesischen

Grossstadt kann Wohl-
stand nur durch den

Austausch von Wa-

ren und Dienst-
leistungen mit
der EU und
der Welt erar-
beiten. Zudem
vergisst die Ini-
tiative, dass wir
auf intellektu-
eilen Austausch
und ausländi-

sehe Talente,
auf all die
Nestles und
Hayeks, an-

gewiesen
sind.

Z)zV Z)röA£zz/zk^ zz^r/äVzg* zzzV/tf zzzzAr.

7Vf<?Ar^zcA irÄözz, £z/zzz TfezYyzzY/ z/zrAA
£özAztzVzzYzzzZ/Vz', zz^zzrz/z' z/zr 77zz/z7 zzzz z/zY

Wzzzzz/g^zzzzz/f — y?zZ5\s7zT£ z^ zzzzAfc.

Leider passiert eben doch etwas. Es ist
die Summe solcher Initiativen und Volks-
entscheide, die sich negativ auswirkt. Die
Erosion des Wohlstands hat, vorerst sach-

te, schon begonnen. Es ziehen weniger
ausländische Firmen zu uns, Investoren
halten sich zurück, Schweizer Firmen den-
ken über Auslagerungen nach.

WöÄzr ZZV55ZVZ 5zY z/zwf

Ich höre es von Firmenvertretern aus
aller Welt und es entspricht meiner eige-

nen unternehmerischen Erfahrung. Lei-
der haben die Argumente der Wirtschaft
durch einzelne Fehlleistungen von Ma-

nagern an Glaubwürdigkeit verloren. Zu-
dem hat die Wirtschaft ein Kommuni-
kationsdefizit. Die Chefs müssen wieder

persönlich an die Front, nicht nur die be-
zahlten Verbandsvertreter.

5z> ZfzZWZ £zv zY?ZZ Ur//ZZZZz//z/ZZ£Y?ZZ £ZZ zY?zz

7?z7zzft?rzz7?zz / zzzzz/ // Äzzz/ZrzzzÄ z/zz£zv. Wzz-

rz/zzz £özzzz/^?zz 5z> z/zY Uzzz7/tf/7zzz^/zzz/^/, z/z>

zzz/zz zz/fe ^z/zzz SzA<?zY<?/vz fevzz£v?zz ^züzzzft?,

zzzzTtf fzrÄzzzz/zTzzr'

Alle loben die Bilateralen und glauben,
deren Aushandlung sei ein Kinderspiel
gewesen. Das Gegenteil war der Fall. Oft
verzweifelten wir fast im Bundesrat ob
der Unsicherheit, ob wir überhaupt je
zum Ziel kommen könnten. Es waren die
zähesten Verhandlungen, an die ich mich
erinnere. Mir hat diese Verknüpfung nie

gefallen. Aber ohne die Klausel wären die

Verhandlungen wohl gescheitert.

Szz/Zz'zz z/zV SYAzz^z^r zzzzzAzzzzzZs' zzAvzzzz-

zzzzvz zzzzz/ i7z7/ z/zr SzAzzA^zzTf/ragz' «T^z/zzZz'-

rzz/z' — yzz öz/zT ZZZVZZ.V iVzY/z'ZZ hzö&otz?

Es gibt ja das alte Sprichwort: «Nach
der Tat hält der Schweizer Rat.» Wenn es
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Sicherheitspolitik

gelingt, durch geeignete Massnahmen
den berechtigten Ängsten der Bevölke-

rung Rechnung zu tragen, ohne gleich-
zeitig den bilateralen Weg aufs Spiel zu

setzen, dann ist es durchaus legitim, das

Volk dazu zu befragen. Es liegt aber nicht
an mir, Vorschläge zu präsentieren. Auch
in anderen Fragen, man nehme zum Bei-
spiel die Mehrwertsteuer, brauchte es meh-

rere Anläufe bis zu einer Lösung.

wzr ZTZ/V/SCÄtz/z/ZCA WZ/T/CA TTZT//

rzVÄ/zg" TZZ//V/Z£ ^/Zfoz, z/772 £// mz&zV-

7WZ, 77W Z/Z/V 7/77/ 2?z7/Z/£77z/£?77ZZ/5 ÄzZ^Tzf

Ich glaube nicht an diese These. Sie se-
hen in zahlreichen europäischen Ländern,
dass wirtschaftliche Not nicht zu mehr
Vernunft, sondern zu mehr politischen
Problemen führt.

i?/£z7tf 7/77/ Etz/T? Ä£/-ffezYrzY/?

Ich hoffe es wirklich nicht. Man hört ja
immer wieder den Vorwurf, dass wir Ro-

sinenpicker seien. Das Gegenteil ist der
Fall! Die EU profitiert eher mehr von der
Schweiz als umgekehrt. Das zeigt nur
schon die Handelsbilanz. Zudem ver-
dienen über eine Million EU-Bürger ihr
Brot in der Schweiz. In Schweizer Firmen

in der EU sind 1,2 Millionen Arbeitneh-
mer tätig. Das Problem ist, dass die EU
dies gar nicht realisiert oder realisieren
will. Leider will bei uns jede noch so kleine
Behörde und jeder Verein auch noch ein
Abkommen mit der EU. Deshalb werden
wir ständig als Bittsteller wahrgenommen,
obwohl wir dies gar nicht nötig hätten.

WzW Z/Zt/TT /Ä?7272

Wir sollten den heutigen Integrations-
stand abzusichern versuchen und nicht
ständig Neues aufladen. Einen EU-Bei-
tritt lehne ich ab. Wenn wir aber auf-

grund von Volksentscheiden unseren Aus-
senhandel gefährden würden, könnten
wir tatsächlich eines Tages zum Beitritt
gezwungen sein, um wirtschaftlich über-

haupt zu überleben. Dann wären die ve-
hementen EU-Gegner am Ende selber die
Verursacher eines Beitritts.

W/ZrZ/77Z 772772£72 //£///£ ZvV/ 77Z£Är /tZzYz'zZ-

/2ZZ£7Z //Z/7VA Z/A 72ÖCA ZW £772 ^77/7/r/zZÄr£7z7

Früher waren Initiativen willkommene
Impulse, um auf ein echtes Problem hin-
zuweisen. Auch im Falle der Ablehnung
konnten sie oft etwas bewirken. Mich be-

unruhigt, dass gefährliche oder undurch-

Kaspar Villiger, 1941, studierte Maschi-
nenbau an derETH Zürich und übernahm
nach dem Tod seines Vaters das Famiii-
enunternehmen. Seine politische Karrie-

re begann in Luzern, wo er 1972 in den
Grossen Rat gewählt wurde. Er war Na-

tionalrat (82-87) und Ständerat (87- 89).
Von 1989 bis 2003 vertrat Villiger die FDP

im Bundesrat. 2009 übernahm er das
Präsidium der damals stark angeschlage-
nen Grossbank UBS und blieb bis 2012.
In derArmee kommandierte ereineTrans-
portkompanie und war Hauptmann im

Stab eines Platzkommandos.

dachte Initiativen plötzlich angenommen
werden. Vielleicht ist dies die Folge von
Ängsten, welche durch die täglichen Hör-
rormeldungen aus aller Welt entstehen
und die den realen Gefahren nicht ent-
sprechen. Die Leute wollen dann einfach
ein Zeichen setzen.

Wz/cA Z&7W Z^zV Z/A Z?Z/7Z//£?77/£ Z/ZZ/TY/^TZ

5z*£ Uß£ — z/z ////£?£??? Zw^z/-
/<£7z/£r Z^zY; S/V Atz/Z^TZ 7zz/rÄrg£7*/

Wenn es interessant ist, hat man im-
mer Ärger. Das war in der Fichen-Affäre

Berner
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Sicherheitspolitik

oder in der Swissair-Krise nicht anders.

Gleichzeitig waren das die Zeiten, die
mich am meisten erfüllt haben. Als ich
mit Oswald Grübel bei der UBS das Ru-
der übernahm, war die Bank in einem
schlechteren Zustand, als ich dachte. Wir
haben es mit unserem Team geschafft, sie

wieder profitabel, kapitalstark und erfolg-
reich zu machen und dafür zu sorgen, dass

die Steuerzahler einen Gewinn machten.
Unsere Bilanz lässt sich sehen. Einzig beim
Kulturwandel hätte ich mir mehr Fort-
schritte erhofft. Aber auch daran arbeitet
das neue Management, mit dem ich sehr

zufrieden bin, intensiv.

Z)/Y f/i?S ZW/
780 AfzY/w/zv/ /W/Yr £z/r
SYcz/cr//zY/rcr^/YÄzzr/g ^^/zA/^zz, z/zY CS*

Tzz/Tz sogar mc/m a/s das Z^rzz^zz

d/Y Gross^aa^/z zzzYf

Natürlich zahlen die Banken auch für
unverzeihliche Fehler. Trotzdem habe ich
kein Verständnis für das Verhalten der
USA. Wir erleben gerade eine Zwangsde-
kapitalisierung des europäischen Banken-

wesens durch die unverhältnismässigen
Bussen der Amerikaner. Sie bestrafen ihre

eigenen Banken zwar auch, aber nicht im
gleichen Ausmass. Und vor allem bestra-
fen sie nur diejenigen, die in die Sub-

prime-Krise involviert sind. Doch diese

wurde meiner Meinung nach weniger
durch die Geschäftsbanken als durch Fehl-
anreize der amerikanischen Politik und
der Notenbank verursacht. Jetzt müsste

man die Banken noch weiter stabilisieren
und nicht kapitalmässig schwächen. Das
kann sich sogar aufdie Kreditvergabe aus-
wirken, und das ist das Fetzte, was es jetzt
braucht.

Z>zY ifozzZ^zz ÄaYcu s/YÄ z/zY i?ass£?z z/zzzrZ

paÄre/a?zges iYZ/zwZ/z/tezz doc/z se/£sr szz-

Ich kritisiere nicht die Strafen an sich,

wo sie berechtigt sind, sondern deren Un-
Verhältnismässigkeit. Man bestraft jetzt
die Institute und damit die Aktionäre und
die heutigen Managements, welche ja auf-
räumen. Diejenigen hingegen, welche die
Fehler zu verantworten haben, ziehen sich
besser aus der Affäre. Das ist das Gegenteil
von Abschreckung.

Z)zY t/&4 s/Vzd ^zzz TtYr/assraar. W^zrz/zzz

d/Y ifozzZ^zz zzzY/tf c/Yz/acÄ zjYzz

Das ist genau das Problem. Es gibt sei-

ten höchstrichterliche Urteile und damit
nie Rechtssicherheit. Ich bin überzeugt,

dass die Banken nach sauberen Prozessen

viele Fälle gewinnen würden. Aber wegen
der Verunsicherung von Kunden und Ak-
tionären können sie sich langjährige Pro-
zesse nicht leisten. Die Institute wissen
also, dass sie eine schnelle Fösung oft so-

gar mit Schuldeingeständnis suchen müs-
sen. Das gibt den amerikanischen Behör-
den ein ungemeines Erpressungspoten-
zial in die Hand.

Wc/rÄc AdszY/a z/^zyo/g^zz dzY t/SA zzzzY

dzYscr /WzYzAf

Wahrscheinlich wollen sie ihren eige-

nen Banken Wettbewerbsvorteile verschaf-
fen. Nach meiner Erfahrung tun die USA
nie etwas, was ihre eigene Wettbewerbs-

fähigkeit beeinträchtigt.

/zz d?r//<?rfofy£wzo?z zzzzzz£ d/Y /Ydsc/za/ts-
$tez/tfr-/zzzYzY#zVtf zzz z&zz StäVzdera£ SzY^>ro-

^>agzYrte?z dzYsc SYcacr 2003 a/s /zVzazz#-

ttzzY/zsAt cYcu/a//s, zoas zZzVzzzz^zvzZ der /Y-
szYzozz /Ärer Partez zozder.s/>racA

Ich muss das klarstellen. Es war die

Zeit, als der Bund in ein strukturelles De-
fizit hineinlief. Dem Parlament war nur
zum Teil klar, dass es sparen musste. Und
wo gespart werden sollte, war heftig um-
stritten. Also diskutierten wir im Bun-
desrat lange darüber, welche Optionen
wir überhaupt hatten. Wir kamen zum
Schluss, eine Art Drohkulisse zu zim-
mern: entweder drastische Sparmassnah-

men, wie es der Bundesrat bevorzugte
und schliesslich auch umsetzte, oder dann

Steuererhöhungen. Dabei gab es die Mög-
lichkeit einer Mehrwertsteuer, die aber
den Konsum von allen betroffen hätte,
oder eben eine moderate Erbschaftssteu-

er. Diese belastet gemäss zahlreichen Öko-

nomen das Wachstum weniger stark. Un-
ser Modell von damals ist mit demjeni-
gen der jetzigen Initiative aber nicht ver-
gleichbar. Diese geht viel zu weit. Des-
halb lehne ich sie entschieden ab.

ZtezzzzöcA zuez/e/rz dzY Pe/zzrzoorter zzz/zz

zzzzY Zbzzezz a/s £ärger/zYAer Zfrozz^ez/ge der
Pr£sc//z^sstez/er-/azYzafzVe. AYrztf Sze dasf

Das gehört zum politischen Spiel, da-

mit kann ich leben. Ich stelle es einfach

richtig.

iYzeas ge/ä>£fe UrszYa ez/zes PezYrages zzz

dea UZ A/edzYa; zzzzYyrezzad/zYÄer Geae/?-

1 Chefredaktor az nordwestschweiz, Aargauer Zei-

tung
2 Inlandredaktor Aargauer Zeitung

Das IMorf des CdA
Das Momentum
Geschätzte /.eser/nnen
und /.eser der AS/WZ

Fennen 5/e das Mar-
f/ns/och? Das Fe/s/och

//? den «Tsch/npe/hör-
nern» /m G/arner/and,
durch we/cheszu panz besf/mmfen Ze/'f-

pun/cfen d/e Sonne durchsche/nf? F/nen
so/chen e/nz/parf/pen Moment hahen n//r
/m Moment/n unserer Armee- und Püs-

funpsp/anunp. 2008 hahen i^/rm/fe/nem
P/anunpsau/trap üher 80000 AdA und
4,4Mrd. Ck/Fbeponnen. D/e fransparen-
fe Darsfe//unp, au/i^/e/che /.e/sfunpen da-
he/ i/erz/chfef werden müsste, hat dazu

pe/ührf, dass d/e l/orpaben au/ 2 00 000
AdA und 5 Mrd. CDF erhöht wurden. D/e

para//e/ erarhe/fefe Mänpe///sfe hat deuf-
//ch au/peze/pf, wo w/r A/achho/bedar/
hahen. l/bm S/cherhe/fspo//f/schen De-

r/cht undArmeeher/chfahpe/e/fef, /conn-

fen w/r daraus d/e l/l/FA p/anen.
A/ach we/en - durchaus herechf/pfen -
D/s/cuss/onen hahen w/r e/nen pufen
Fomprom/ss pe/unden. /ch h/n üher-
zeupf: D/e l/l/FA enfspr/chf den Dedür/-
n/ssen und hr/npf uns e/nen r/es/pen
Schr/ff nach i/orne. A/ehsf den Verbes-

serunpen der Dere/fscha/t und Aush/7-

dunp, brauchen w/r h/erzu auch d/e not-
i^/end/pe Ausrüsfunp.
Dnd dam/f komme /ch au/den e/nz/par-
f/pen Momenfzurüc/c. A/ach dem Gr/pen-
A/e/n müssen w/r nun den Masferp/an
umstehen und Descha//unpen, d/e /Ür
später i/orpesehen i^/aren, nach i/orne
nehmen. D/es hed/npf e/nen prossen
Au/i/i/and und knochenarbe/f. Fs müs-
sen l/erfräpe i/erhande/f sow/e Aush/7-

dunps-, F/nsafz-, Dnferha/fs- undS/cher-
he/fs/conzepfe erarhe/fef werden. Das
Par/amenf /st here/f, uns d/e M/ffe/ zu
sprechen - n/chfzu/efzf i/or dem D/nfer-

prund der /mmer sch/echfer werdenden
S/cherhe/fs/ape.
Fs pehf um moderne Fe/e/commun//caf/-

onsm/ffe/, Frsafz der hodenpesfüfzfen
F//eperabwebr, l/l/erferha/f i/on bestehen-
dem Mafer/a/ sow/e der l/erhesserunp
der l/l//r/cunpsm/ffe/ am Doden (Mörser
und Mebrzweckanf/sfrukfursysfemJ. l/l/e/-

fere Proy'e/cfe s/'nd /n P/anunp.
I/I//Y w/ssen, was w/r brauchen -y'efzf//epf
es an uns, d/eses Momentum zu nutzen.
A//chf/Ür uns, sondern zum Schutz un-
serer Dei/ö/kerunp. /ch danke /hnen /ür
/hre Dnfersfüfzunp.

ForpskommandanfAndre D/affmann

Che/der Armee
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